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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern 


fur N 
Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Donnerſtag, 
am 23. Juli 
1846. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Kinderſpiele. 


Ein Kreiſel und ein hoͤlzern Pferd 
Begrenzt die Wünſche eines Knaben; 
Der kleinen Dirne Herz begehrt 
Ach, eine Puppe nur zu haben; 

Oft ſelbſt vertritt ein Zweig, ein Stein, 
Des heißerſehnten Spielwerks Stelle; 
Sie legen ſich den Sinn hinein: 

Ein Nichts wird ihrer Freuden Quelle. 


Und ſorglos über ihrem Haupt 
Entfliehn des Tages goldne Stunden; 
Ihr unbefangner Sinn, er glaubt 
Die Schwingen noch der Zeit gebunden. 
Und wann der Feierabend naht, 

Und ſeine Glocken friedlich toͤnen; 
Dann auch die Kindlein, muͤd' und ſatt 
Des Spielens, ſich nach Ruhe ſehnen. 


Da naht die Mutter ſich und ſpricht: 
„Es iſt nun Zeit zum Schlafengehen! 
Kommt denn, ihr Lieben, daß ihr nicht 
Seid läſſig, morgen aufzuſtehen.“ 

Und folgſam gehn die Kinderlein 
Zur Ruhe auf der Lagerſtätte; 
Und ſchlafen flugs und fröhlich ein, 
Oft unter ihrem Nachtgebete. 


O ſuͤße, ſorgenloſe Zeit 
Der unbefang'nen Kinderſpiele! 
Wer dächte, lägſt Du noch ſo weit, 
Nicht Dein, mit ſehnendem Gefuͤhle! 
Doch ach! kein Wunſch, kein Thraͤnenblick, 
Kein Seufzer bringt und keine Klage 
Uns eine Stunde nur zurück 
Der ſchnellverrauſchten Kindertage. 


Wir großen Kinder ſpielen auch; 
Doch iſt das Spielzeug ſehr verſchieden! 
Und wir ſind nicht, nach Kinderbrauch, 1 
Mit einer Kleinigkeit zufrieden. . 
Nein! unerſättlich, gnuͤgt der Bruſt 
Die Erde kaum mit ihren Gaben: 
Sie moͤchte, in vermeſſ'ner Luſt, 
Den ganzen, weiten Weltkreis haben! 


Und ſo, eh' wir es noch gedacht, 
Iſt ſchnell der kurze Tag von hinnen; 
Ob wir geweinet, ob gelacht: 

Nichts kann die Zeit zuruͤckgewinnen! 
Und wann die Sonne ſtill ſich neigt, 
Die Stürme ſchon entfernter wehen: 
Ach! werden wir dann auch ſo leicht 
und froh, wie Kinder, ſchlafen gehen? 


O ſeelig, wann am Abend nun 
Der ſtille Bote Tod erſcheinet! 


An feinem Buſen auszuruhn 
Das Herz nicht widerſtrebend weinet. 
Er reicht die treue Freundeshand, 
Um durch des Grabes Dunkelheiten, 
Auf Pfaden, fremd und unbekannt, 
Zu ſchoͤnerm Tag uns zu geleiten. 


Die Veteranen⸗Familie. 
(Schluß.) 


Nachdem Joſephine die Kraͤfte einigermaßen wieder 
zuruͤckkehren fühlte, bereitete fie den Reſt ibrer Starke 
vor, um mit allen kindlichen Gefuͤhlen in die Arme 
ihres Vaters zu eilen. 

„Mein Vater! mein geliebter Vater! In Deinen 
Armen liegt Dein Kind,“ rief die Tochter, auf ihn 
zueilend, wobei ſie ſich an ſeinen Hals hing und ſeinen 
Mund mit Kuͤſſen bedeckte. N 

„Hobe Kaiſerin!“ fagte, Jacques, feinen Degen 
niederwerfend, „ich ſchuͤtze Sie .. Dieſe Macht..“ 
auf feine Soldaten deutend ... „ſie folgen mir unbe⸗ 
dingt. — Ihres wie mein eigenes Leben gehoͤrt mei: 
nem Kaiſer ... Wir wollen Sie ſchuͤtzen und Sie ver: 
theidigen ..... Soldaten!“ rief er, „vertheidigt euren 
Kaiſer, die Kaiſerin und das Vaterland!“ 

„Drum auf, Söhne des Vaterlands! 
Sturme, greift zu den Waffen!“ 

„O Gott! Vater! theurer Vater! Dein Kind, 
Deine Tochter, Deine Joſephine, kennſt Du ſie nicht 
mehr!“ — rief oder ſchrie unter gepreßten Ausrufungen 
an dem Halſe des Sergeanten die junge Frau. 

„Joſephine ... Joſephine ...“ ſprach der Inva⸗ 
live, ſich beſinnend, wahrend der erloſchene Blick feiner 
Augen zu leuchten begann. — „Dieſen Namen. 
Joſephine ... ich kenne ihn . 
meine Tochter ... Ja, ja, es iſt io... 

Er hielt hier inne, fuhr uͤber die Stirne, gleich— 
ſam als erwache er aus einem Traume. 

„Vater, Dein Kind! Deine Dich ewig liebende 
Joſephine kuͤßt Dich! Es kuͤßt Deinen Vatermund 
Deine Tochter, der ihren Namen fo oft mit Zärtlichkeit 
nannte. Fuͤhle, geliebter Vater, daß Deine Joſephine 
Dich umarmt, daß ſie an Deiner Bruſt, in Deinen 
väterlichen Armen, die fie in der Kindheit getragen, 
liegt. O, Vater! brich Deiner Joſephine nicht das 
Herz, die ja Deine Thraͤnen, Deinen Kummer wie 
Deine Leiden wegkuͤßt.“ 

„Joſephine! Du mein Kind!“ rief der Veteran, 
fie umſchlingend, mit einem Tone, der- die Seele be: 
ben machte. } 

„Dein Kind! Deine Tochter!“ weinte fie, an 
feinen Hals ſich klammernd und ihn faſt mit Küffen 
erſtickend. 

„Mein Kind! ... Mein Engel! ... Meine Jo⸗ 
ſephine! ...“ und ein Strom von Thraͤnen floß über 


Auf, zum 


“ 
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den weißen Bart des Veteranen hin. — „Gott! .. 
wie wird mir ... Schließ Dich feſter an meine Bruſt, 
Jeſephine ... Joſephinchen ...“ ſprach der Veteran 
zum zweiten Male mit matter Stimme und ſank in 
ihre Arme. 

„Er ſinkt ... Vater, mein Vater!“ 

Morely, der bisher mit feuchten Augen der Scene 
ſprachlos zugeſeben, ſprang berbei, um in feinen Armen 
den Invaliden und ſeine Tochter zu umfangen. 

Als der Veteran die Augen wieder aufſchlug, kehrte 
er allmählig aus ſeinem Irrſinne, der ihm wie ein 
Traum vorkam, zuruͤck. In den Armen ſeiner Tochter 
erkannte er ſeinen Schwiegerſohn, und Beide hingen 
jetzt an ſeiner Seite — Jedes kuͤßte ibn und zog ihn 
in feine Umarmung, fo oft auch der Sergeant ſagen 
mochte: „daß er aus Freude ſeinen Verſtand verloren, 
und der boͤſe Traum zuruͤckkehren wuͤrde.“ — Wie er 
aus den Umarmungen eilend auf die Erde blickte und 
dort ſah, welche Rolle er bisher geſpielt, neigte er 
fein Haupt auf die Schulter des jungen Officiers 
und weinte. 

„Kinder,“ ſprach der Veteran, einige Faſſung je 
winnend: „Harte Pruͤfungen des Lebens haben mich 
heimgeſucht. Der Tod Deiner Mutter, Joſephine, hat 
mich tief erſchuͤttert ... Sie war ſanft und gut, fie 
war ein engliſches Weſen, ſei auch Du nicht weniger, 
mein Kind; dann ſieht der Himmel mit Wohlgefallen 
auf Dich nieder, er ſegnet Deine Schritte wie Deinen 
Wandel. — Du weißt, mein Kind, wie groß unſer 
Elend, unſer Jammer und Kummer war, und warſt 
Zeuge, wie ſich der Himmel unſer durch den Kaiſer 
erbarmte. Keine Wolke truͤbte von da an die Seligkeit 
unſeres Gluͤckes, als daß mein Sohn ... Dein Bru⸗ 
der, Joſephinchen ..“ Der Veteran hielt inne. 

„Vater!“ rief Joſephine. 

„Fuͤr die Ehre Frankreichs fiel,“ ſchluchzte 
Invalide. 

„Mein Karl!“ ſchrie entſetzt Joſephine. 

„Iſt gefallen für feinen Kaiſer ... Mein Kind!... 
Mein armes Kind! ... Ach, Hätte ich den letzten Blick 
feiner Augen ſeben koͤnnenz ... der arme Knabe ...“ 
weinte der Veteran. „Dies und das traurige Schickſal 
meines Kaiſers ... meines Wohlthaͤters, und ohne 
Deine troͤſtende Gegenwart, meine Leiden zu mildern, 
mögen wohl hingereicht haben ...“ 

Der Invalide hielt abermals mit einem Blick auf 
die Zimmerverzierungen inne, verbarg dann ſeinen Kopf 
ſchluchzend an den Buſen ſeiner Tochter. 

Nachdem der Schmerz ſich einigermaßen gelegt, 
erzaͤhlte Joſephine das gluͤckliche Loos ibrer Ehe, und 
als Morely dem Veteranen erklärte, daß er aus dem 
Dienſte getreten ſei, um nicht gegen den Kaiſer zu Die 
nen, daß ſie ihr Leben gemeinſchaftlich in feinem. Va⸗ 
terlande in Ruhe und Zuruͤckgezogenbeit, der früheren 
Tage gedenkend, beſchlieen wollten, ... da leuchte: 


ten die Blicke des alten Veteranen, er ſchloß ſeinen 


der 
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jungen Freund wie Jofepbine in die Arme, und fie 
bildeten die feligite Gruppe, die je eines Gluͤckes ſich 
erfreuen konnten. (Didask.) 


Eine türkiſche gemiſchte Ehe. 


In Konſtantinopel lebt ein vornehmer, reicher 
Tuͤrke, ein Bey, der eine einzige, zärtlich geliebte, ſehr 
ſchoͤne Tochter hat. Seit einiger Zeit bemerkte man, 
daß das Fräulein zu kraͤnkeln anfing; man wußte nicht, 
warum. Man zog einige beruͤbmte dortige Aeskulape 
zu Rath, aber vergebens. Die Fruchtloſigkeit aller 
andern Mittel bewog aber endlich doch, ein wenig weiter 
zu forſchen. Man nahm das arme Kind in ſcharfes 
Verhoͤr, und es geſtand aufrichtig, die Krankheit babe 
ihren ganzen Grund nur in der brennenden unbeſieg⸗ 
baren lebe zu einem dunkelaͤugigen, ſchwarzlockigen, 
roibbackigen, armen armeniſchen Schneiderjungen. Dies 
Geſtaͤndniß ſetzte den alten Moslim naturlich in große 
Verlegenheit. Er wendet ſich abermals an die Aerzte 
und legt die Frage vor: ob denn eine ſolche Liebes 

Krankheit wirklich den Tod bringen koͤnne, und als 
dies bejaht wird, fiegt das vaͤterliche Gefühl, und er 
beſchließt, wo moͤglich, ſeiner Tochter zu helfen. Er 
gebt daher eines Tages in die Schneiderbude, wo der 
Angebetete ſeines geliebten Kindes Scheere und Nadel 
fuͤhren lernt, und beſtellt ſich ein neues Kleid, das an 
einem beſtimmten Tage fertig fein und von dem ſchwarz— 
lockigen Schneiderlehrling ihm ins Haus gebracht wer⸗ 
den ſollte. Der junge Armenier brachte auch zu be: 
ſſimmter Stunde das Kleid; der Tuͤrke gab ihm ein 
bedeutendes Geſchenk, hieß ihn noch bleiben, und ging 
aus. Als er weg war, kamen ein Paar Schwarze und 
hießen den jungen Don Juan ihnen folgen. Er that's 
und wurde in das Harem gefuͤhrt. Als beim Eintritt 
in ihr Gemach die Tochter des Hauſes ibn erblickte, 
ſtuͤrzte ſie außer ſich vor Entzuͤcken auf ihn los, warf 
ſich ihm an den Hals und uͤberhaͤufte ihn mit allen 
erdenklichen Zaͤrtlichkeiten. Ihre unablaͤſſigen feurigen 
Liebkoſungen batten endlich auch ſo wirkſamen Erfolg, 
daß der nicht unempfindliche junge Mann zuletzt Himmel 
und Hölle vergaß, in den Armen der Schönen lag. — 
Indeſſen kehrte der Vater zuruͤck. Man ergriff den 
Verletzer des Harems, und erklaͤrte ibm, nach dieſem 
Vorgange muͤſſe er, wie ſolches die beſtebenden Geſetze 
vorſchreiben, entweder Mufelmann werden und das 
Madchen heirathen, oder feinen Kopf verlieren. Man 
zweifelte natürlich nicht im mindeſten, daß der arme 
armeniſche Herkules am Scheidewege bei der Wahl 
zwiſchen Halsabſchneiden und dem Glüd, in den Armen 
eines liebenswuͤrdigen Weibes ein reicher, vornebmer 
Tuͤrke zu werden, ſich nicht beſinnen, ſondern unver— 
zuͤglich ſich fuͤr Letzteres entſcheiden werde. Man hatte 
ſich aber verrechnet. Unverhoffterweiſe weigerte ſich 
der junge Armenier ſtandhaft, Muſelmann zu werden. 
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Was nun machen? Man hielt ihn vorerſt noch einige 
Tage im Hauſe eingeſperrt. Durch Vermittelung des 
Mädchens entwiſchte er endlich, man griff ihn jedoch 
bald von Neuem auf und brachte ihn nun vor das 
hohe Gericht. Hier machte der Junge geltend, daß 
man, was im Haufe des Türken geſchehen, eigentlich 
ibm gar nicht zur Laſt legen könne, weil er gewiſſer— 
maßen dazu genoͤthigt worden ſei. Der Scheich Öl 
Islam befabl, die junge Mitſchuldige herbeizubringen. 
Das turkiſche Fraͤulein erſchien, und beſtaͤtigte ohne 
Weiteres die Ausſagen ihres Geliebten. Obgleich nun 
der junge Mann ſich fortwährend ſtandhaft weigerte, 
durch Uebertritt zum Islam das Doppelverbrechen zu 
ſuͤhnen, ſo getraute ſich bei dieſer Lage der Dinge der 
Scheich Hl Islam doch nicht, das vom Geſetz in ſol⸗ 
chem Fall vorgeſchriebene Todesurtheil über das ſchul⸗ 
dige Paar auszuſprechen, ſondern verſchob die Entſchei⸗ 
dung bis zur Ankunft des Sultans, dem die Sache 
nun vorgelegt werden ſoll. (Die gemiſchte Ebe iſt 
ſeitdem als guͤltig anerkannt worden.) 


Miscellen. 


Die Kaukaſier haben den Glauben, daß eine Quelle 
in Schiras in Perſien die Wunderkraft beſitzt, den 
Murad Kuſchi, einen Vogel, anzulocken, welcher die 
Heuſchrecken frißt. Da nun in dieſem Jahre die Heu⸗ 
ſchrecken die Felder bedrobten, ſo ſandte die Behoͤrde, 
um zu zeigen, daß ſie kein Mittel zur Abwendung des 
Unheils unverſucht laſſe, eine Geſandtſchaft nach Schiras, 
um von dort Waſſer zu holen. Die Geſandtſchaft mit 
dem Waſſer iſt heimgekebhrt, und gleich darauf, am 
18. Mai Morgens, kamen die Murad Kuſchi und 
fraßen die Heuſchrecken auf! So ſteht es im Kawkas. 
Die Voͤgel wuͤrden aber gewiß auch ohne das Waſſer 
gekommen ſein, denn ſie naͤhren ſich von den Heuſchrecken 
und ſuchen die Zuͤge derſelben auf. 


Ein Landmann ſchreibt aus Kalifornien, wie es 
ibm dort ganz ertraͤglich ergebe; im Beſitz von 4000 
Stuͤck Rindvieb, 1700 Pferden und Mauleſeln, 3000 
Schafen und 3000 Schweinen habe er hinreichende Des 
ſchaͤftigung. Da für Viele zu forgen fei, fo koͤnne er 
bei einer Ernte von 12,000 Buſchel Weizen und ver⸗ 
baͤltnißmaͤßiger Menge Gerſte, Bohnen, Erbſen u. ſ. w. 
nicht klagen. Habe er mebr davon als er brauche, ſo 
kaͤmen Ruſſen und Sandwichjinſulaner, ihm das Ent⸗ 
bebrliche zu guten Preiſen abzunehmen. Auf dieſe Weiſe 
konne er es dort immer noch eine Weile aushalten. (9) 


ſind fuͤr den Narren; Laͤrm fuͤr den 
Mann entfernt ſich 
Voltaire. 


Klagen 5 
Laffen; der betrogene, ehrliche 
und — ſchweigt. 5 
—— 


Reise um 
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„ Das von L. v. Pfaffenrath und H. Schwerdt 
herausgegebene Volksblatt der Deutſchen enthält einen Aufruf zu 
einem „Centralverein für deutſche Volksbildung und 
Volkswohlfahrt.“ Wer ſich daran betheiligen will, beliebe 
ſich an Herrn Pfarrer Schwerdt in Neukirchen bei Eiſenach 
zu wenden. 

„Franz Schuſelka hat, wie die Deutſche Allgemeine 
mittheilt, der polniſchen Geſellſchaft in Paris, die ihn 
zu ihrem Mitgliede machen wollte, Folgendes geantwortet: 
„Hochachtbare! Ihr freundliches Schreiben iſt eine überaus 
werthe und aufmunternde Anerkennung meines Strebens. Die 
Ehre jedoch, Ihrer Geſellſchaft als correſpondirendes Mitglied an⸗ 
zugehoͤren, muß ich aus nationalem Pflichtgefühl dankend ableh⸗ 
nen. Bei der traurigen Entwickelung, welche die polniſche Frage 
jetzt nicht blos bei den Regierungen, ſondern leider auch zwiſchen 
den beiden Nationen bekommen hat, kann Ihre Geſellſchaft gegen 
Deutſchland nicht anders als feindlich geſinnt ſein. Den Irrthum 
und das Unrecht, welche von deutſcher Seite den traurigen Zuſtand 
veranlaſſen, zu bekaͤmpfen, halte ich mich fortan für verpflichtet, 

aber ich muß treu und ehrlich auf deutſcher Seite bleiben, ich 
darf in keiner Beziehung und zu keinem Zweck ins Lager der 
Feinde übergehen. Dies geſchahe aber gewiſſermaßen, wenn ich 
einer Geſellſchaft angehoͤrte, welche, wie geſagt, gegen Deutſchland 
feindlich wirken muß. Ich bin überzeugt, daß ein Verein, der 
ſelbſt von der edelſten Vaterlandsliebe begeiſtert iſt, auch mein 
patriotiſches Gefuͤhl anerkennen und ehren wird. Genehmigen 
Sie übrigens die Verſicherung, daß ich für die gerechte Sache 
Polens immer und uͤberall nach Kräften wirken werde. 
Hamburg, den 8. Juli 1846. Franz Schuſelka.“ 

„ Eine in Hamburg erſcheinende Wochenſchrift: „Der 
Jude in Deutſchlands Gegenwart“ hat den Zweck, die bürgerliche 
und politiſche Stellung der Juden zeitgemaͤß zu geſtalten, die 
Liebe zum deutſchen Vaterlande in den deutſchen Juden zu ſteigern 
und zu begeiſtern. Redacteur iſt Dr. Ed. Cohn. 

** In Oſtende war neulich ein großes Schiffrennen, 
zu dem ſich außer einer belgiſchen, nur engliſche Yachten einge⸗ 
funden hatten. Dieſes Vergnügen wird von nun an jährlich 
wiederkehren. 

„ Der Municipalrath von Paris will Lehrlingsprämien 

- für die Communalſchulen gründen. Jeder Zoͤgling, der durch 
die Wahl ſeiner Mitſchüler ſelbſt der Aufmerkſamkeit der 
Behörde empfohlen wird, hat eine Prüfung zu beſtehen, in Folge 
deren er auf Koſten der Stadt als Lehrling untergebracht wird, 
Zeigt er ſich die drei Lehrjahre hindurch tuͤchtig und ehren⸗ 
werth, ſo erhalt er am Schluß derſelben eine Summe aus der 
Sparkaſſe. 

„ Das Pathengeſchenk unſers Königs für den Prinzen 
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von Woles, ein koſtbarer Schild, iſt ſeiner Vollendung nahe, nach⸗ 


dem bereits mehre Jahre von namhaften Kuͤnſtlern daran gear⸗ 


— ——— —— — 


die mee 


beitet wurde. Die Englaͤnder werden durch dieſes neue Kunſtwerk 
noch mehr Reſpekt vor der deutſchen Kunſt bekommen. 

„ Jenny Lind iſt zum Saptbr. für acht Vorſtellungen 
in Stuttgart, zur Feier der Rückkehr des Kronprinzen mit ſeiner jungen 
Gemahlin, engagirt und erhält pr. Abend ſechszig Friedrichsd'or. 

„Ales beſchaͤftigt ſich in Rom mit der Schilderung der 
Herzensgüte und Leutſeligkeit des Papſtes. So ſoll neulich ein 
armer alter Mann, als der Papſt unerwartet eine kleine am Fuße 
des Quirinal gelegene Kirche bei Gelegenheit einer Feſtlichkeit 
beſuchte, den Wunſch geäußert haben: aus den Händen des heil. 
Vaters die Communion zu empfangen. 


und dieſer trat ſofort an den Altar und vollzog die heilige Handlung. 

** In Mainz circulirt jetzt ein Brief, den Jeſus Christus 
ſelber geſchrieben haben fol. Er kommt von Arras her, iſt in 
Paris gedruckt und vom Biſchof natuͤrlich gutgeheißen. Commen⸗ 
tare find uͤberfluͤßig. — Ein anderer, in dieſelbe Farbe fallender 
Brief iſt von Köln ausgegangen, und in Tauſenden von Exem⸗ 
plaren nach Hamburg zur gefälligen Verſendung nach Amerika 
geſchickt. Er giebt ſich aus für einen „bewährteſten chriſtlichen 
Feuerſegen, welcher iſt bewährt in Feuersnoth, und iſt rechtlich 
erfunden worden von einem heidniſchen Mohrenkoͤnig aus Weſt⸗ 
Indien.“ Der aufmerkſame Becca ſieht jedoch bald, daß die 
Jahreszahl verfaͤlſcht iſt. 

„ Ein hochgeſtellter Kloſtergeiſtlicher in Breslau 
erlaubte ſich in der Nacht auf den 6. d. M. ohne feine geiſtliche 
Kleidung Eingriffe in die ehelichen Rechte bei der Frau eines 
Handwerkers, ward aber von einem Gensd'arm und dem eben 
nach Haufe kommenden Manne escortirt, und gehörigen Orts abs 
geliefert. Die „Freikugeln“ knupfen an dieſe Erzählung noch 
eine ſchoͤne Betrachtung über das ſchleſiſche Kikchenblatt u) 
Conſorten. \ 

„ Vor Kurzem feierte in Münſter ein. Dienftmäbchen 
ihr funfzigjaͤhriges Dienſtjubiläum in einem Dienſte, bei einem 
Lehrer. Das treue Dienftmadchen iſt katholiſch, die Familie evan⸗ 
geliſch, wodurch das Verhältniß noch beſonderes Intereſſe gewinnt. 
Der Oberpräſident von Schaper hatte der Jubilarin ein beſonderes 
anſehnliches Geldgeſchenk zu ihrem Ehrentage beſtimmt, und ließ 
ihr daſſelbe durch den Conſiſtorialrath Daub uͤbergeben. 

, Man unterhält ſich in Mainz von dem ausgebrochenen 
Falliſſement eines Bankierhauſes. Der Bankrott ſoll 400,000 
Gulden betragen. Viele dortige Bewohner, Handelsleute und 
Privatleute ſind betheiligt und verlieren größere oder 9 


Summen. 
5 * 


Die Familie Seidenſticker's ſprach in der Mannh. 
Abendzeitung, bevor fie Europa verläßt, ihren Dank fir die reich 
liche Beiſteuer aus, zu welcher Itzſtein aufgefordert hatte. 


Der Papfſt hat beſchloſſen, die Zahl der . 
zu 4 99 1 1 


Einer der umſtehenden! 
Diener machte den Papſt mit dieſem frommen Verlangen bekannt, 


chaluppe zum 
4 S. . 


Inſerate werden à 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage ift 1500 und 


Dempfbsst 


Am 23. Juli 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
rten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Einige Notizen über die Lederfrage. 


Danzig liefert jetzt nur gute Kalbfelle und brauchbares 
Fahlleder, die Brandſohlleder ſollen fuͤr den Schuhmacher 
nur wenigen Werth haben; für Sattler liefern hieſige Ger⸗ 
bereien gar kein Fabrikat. 

Im Allgemeinen wird jetzt für 150 — 200,000 %. 
fremdes Leder jaͤhtlich in Danzig eingeführt, worunter auch 
für circa 10,000 Thaler aus Elbinger Fabriken; beſonders 
iſt das dort gegerbte Roßleder trefflich. 

Vor 40 Jahren und fruͤher wurden durch den Er⸗ 
bauer der Lohmuͤhle Burrbuſch und durch die Gebrüder 
Koͤsner mindeſtens jaͤhrlich 6000 Stuck ſchwere Fahlleder 
hier gegerbt und nach Polen und Schweden verſchifft. 

Noch vor zwanzig Jahren wurden fuͤr die Lederhand⸗ 
lung des Kaufmann Hempel Wildleder zu Hunderten ges 
arbeitet; ſie fielen gut aus und gaben ſtets ein gewinn⸗ 
bringendes Product, wenn nur unter den eingekauften Haͤu⸗ 
ten nicht zu viel brandige waren. 

Der Verfertiger dieſer Leder, Gerbermeiſter Werwein, 
lieferte auch ausgezeichnete Verdeckleder, welchen die Berliner 
weit nachſtanden. 

Danziger Leder und Danziger Wagen von dieſem 
Leder gearbeitet, fanden beſonders in Waiſchau Abſatz; 
jetzt liefert Warſchau Leder und Wagen, welche den Berli⸗ 
ner Arbeiten nicht nachſtehen. 

Die Vagasfelle unſerer Niederung wurden früher nur 
in hieſigen Gerberejen bearbeitet und Ungarn und Norwegen 
fuͤhrten unſeren Corduanfabriken Ziegenhaͤute zu. Jetzt wer⸗ 
den die Vagasfelle aus der hieſigen Gegend nach Berlin 
verladen, um dort gegerbt uns wieder zugeſchickt zu werden. 

Vor 1807 und dem Brande i. J. 1808, welcher 
die Gerbereien am altſtaͤdtiſchen Graben bis auf 3 in Aſche 
legte, hatte Danzig 13 Lohgerbereien, 13 Weißgerbereien und 
6 Corduanfabriken; jetzt ſind 5 Lohgerbereien und 2 Weiß⸗ 
gerbereien noch in Betrieb. 

Abgeſehen von den Kriegsjahren und dem Brand⸗ 
ungluͤcke, wodurch nothwendig ein Sinken des Gewerbes 
betriebes herbeigefuͤhrt werden mußte, haben auch andere 
Verhaͤltniſſe dazu mitgewirkt. So durfte z. B. zur reiche 
ſtaͤdtiſchen Zeit fremdes Leder nur gegen einen hohen Zoll 
eingeführt werden, waͤhrend ſpaͤter die Gewerbefteiheit die in 
ihren Geldmitteln durch die Ungluͤcks⸗ Epoche geſchwaͤchten 
und auf die Concurrenz unvorbereiteten Fabrikanten beſon⸗ 
ders empfindlich treffen mußte. - 


Aber wohl auch durch Ausſchließung fremder tuͤchtiger 
Gerber hat das Gewerk mit auf den Verfall ſeines Ge: 
werbes hingewirkt; denn das Lohgerbergewerk fol jeden 
nichtzünftigen, wenn auch noch fo tuͤchtigen, Gerbermeiſter 
von der Benusung der Lohmühle ausſchließen und dennoch 
400 Thaler Meiſterrechtsgeld verlangen. f 5 

Ein ſolcher Gerber hat ſich deshalb vor kurzer Zeit 
entſchließen müffen, für feinen Bedarf eine eigene Lohmuͤhle 
zu erbauen und ſolche mit Pferden zu betreiben. 


| 


Städtiſches. 


Die ſtaͤdtiſche Forſt⸗ und Deich⸗Deputation, beſtehend 
aus eilf Perſonen, hat die Oberaufſicht uͤber die ſtaͤdiſchen 
Daͤmme und Forſten zu führen; fie macht alljaͤhrlich 5—6 
große und kleine Fahrten ins Territorium und beſchafft ſich 
dabei auf Koften der Commune ihre Bekoͤſtigung ſelbſt. 
Sie kann dies in ganz unumſchraͤnktem Umfange thun — 
obſervanzmaͤßig! So ſoll z. B. in der vorjährigen Ver⸗ 
waltungsrechnung fuͤr die Fahrten nach dem Werder und 
der Nehrung (außer den Fuhrkoſten, zu welchen allein 
150 % fuͤr einen neuen Wagen gehoͤren) die Beköſtigung 
mit 660 % 24 Igr 6. M belegt fein, einſchließlich 
271 . W Igr 6 , für 464 Flaſchen St. Eſteph, 
Madeira, Sauternes, Selterwaſſer, St. Julien, Champagner, 
Laubenheimer und Maitrank. — Waͤre es nicht an der 
Zeit, dieſer Obſervanz einmal ein Ende zu machen? — 
Koͤnigliche Beamte erhalten feſte Diaͤten, wofuͤr ſie ſich 
unterwegs zu bekoͤſtigen haben: ein Ober e Regierungsrath 
3 %, iin Regierungsrath 2 %,, ein Bau- Inſpector 

4 72, wenn die Kommiffionsreihe außerhalb feines Amts⸗ 
Bezirks ſtattfindet. Dagegen liquidiren und empfangen für 
die Dauer der Eiswacht der Stadtkaͤmmerer an Diäten 
3 %, der ſtaͤdtiſce Bau- Inſpector 2 %., ungeachtet 
Letzterer auf den Dämmen in feinem Amtsbezirk iſt und 
firirte 200 % Reiſekoſten hat. Giebt es eine ſtädtiſche 
Gebuͤhren⸗Taxe, fo erſcheint deren Reviſion ſehr nothwendig 
und zeitgemäß. Der Stadtkaͤmmerer, welcher ſchon eine 
Reihe von Jahren Präfes der erwähnten Deputation iſt, 
muß als ſolcher die jahrlichen Reiſen zur Damm⸗, Deich 
und Forſtſchau im Werder und in der Nehrung, fo wie zu 
Eiswacht perſoͤnlich mitmachen, wodurch derſelbe jedesma 


auf mehre Tage, ja ſogar wochenlang von feinen eigentli⸗ 
chen Amtsgeſchaͤſten entfernt bleibt, folglich die ihm oblie⸗ 
gende tagliche Leitung der Rechnungs- und Calculatur-Ge⸗ 
ſchaͤfte, wie die Jaſpizirung der bedeutenden Kommunal- 
Kaſſen, verordnungsmaͤßig auszuüben nicht im Stande fein 
"dürfte. Wit vermögen die Zweckmäßigkeit einer ſolchen 
Geſchaͤftsverbindung, wie die erwähnte es iſt, bei einem 
Kollegium von 18 Mitgliedern nicht einzuſehen, glauben 
vielmehr, daß ſie ohne Nachtheile fuͤr den einen oder den 
“andern, oder für beide wichtige Verwaltungszweige, alſo ohne 
Nachtheile für die Commune nicht beſtehen konnen. 
“fo wenig will die Zuſammenziehung des Deich- und Forſt⸗ 
weſens zu einer und derſelben Deputation einleuchten. Die 
ſtaͤdtiſchen Forſten find liegende Gründe, welche einen Theil 
des Kaͤmmerei-Vermoͤgens ausmachten, deren Bewirthſchaf— 
tung alſo der Stadt ein reines Einkommen gewährt. Die 
Unterhaltung der ſtaͤdtiſchen Deiche und Daͤmme gehört da— 
gegen zu den Baulichkeiten der Commune und kann der 
Natur nach nur ein ſpezieller Geſchaͤftszweig unſerer Bau⸗ 
Deputation fein. — —. 


Ka jütenfracht. 


— Die Gehilfen und Lehrlinge der hieſigen 
Krämer⸗Laden richten an die Gewerbe boͤrſe die dringende 
Bitte, doch auch einmal ihre traurige Lage in Betracht zu 
ziehen, die ihnen jeßt jeden Weg abſchneidet, zu ihrer fer— 
neten Ausbildung etwas beizutragen. Sie wuͤnſchen, daß 


ſich ihre Principale dahin vereinigen moͤchten, daß ihre 


Laden des Morgens 7 Uhr geoͤffnet und Abends 8 Uhr 
geſchloſſen, Montags aber nur bis 7 Uhr offen gehalten 
wuͤrden. — 


— In MR 68 der Schaluppe machten wir bereits auge 
fuͤhrlich auf die trefflichen Leiſtungen der Lejars'ſchen Kunſt⸗ 
reitergeſellſchaft aufmerkſam; bald darauf erhob ſich auch der 
große Circus auf dem Holzmarkt, und nun iſt die Geiell« 
ſchaft bereits hier angekommen und Sonnabend den 25. d. 
werden die Vorſtellungen beginnen, und da moͤgen unſere 
Leſer denn ſelbſt urtheilen, ob wir in / 68 zu viel 
Ruͤhmenswerthes von der Geſellſchaft und von den Damen 
Lejars und Cuzent geſagt haben oder nicht? — Die Preiſe 
werden zwar, wie wir hoͤren, etwas hoͤher ſein als es bei 
den Vorſtellungen der Kunſtreitergeſellſchaften ſonſt hier 
uͤblich war; möge ſich dadurch aber doch Niemand abhal ren 
laſſen, eine Vorſtellung zu beſuchen; das Vorzuͤgliche kann 
nicht fuͤr dieſelben niedrigen Preiſe geboten werden, wie das 
Gewoͤhnliche, und wenn Jenny Lind ſingt, fo iſt das Entre 
auch hoͤher, als wenn eine gewoͤhnliche Saͤngerin ſich hoͤren 
läßt. Wer übrigens erſt einmal im Lejars'ſchen Circus 
geweſen iſt, mit dem wetten wir, daß, wenn er auch ſonſt 
kein Freund der Reitkunſt iſt, er doch fehr bald wieder ſich 
dort einfinden wird. — a 


— — 


Eben 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 17. Juli 1846. 


Das Vogelſchießen der jungen Kaufmannſchaft am vorigen 
Sonntage in Kl. Haide fand diesmal geringe Theilnahme, hin⸗ 
ſichts der Mitglieder ſowohl als des Publikums. Es iſt eine zu 
ermuͤdende und abgeſchmackte Vergnuͤglichkeit und im nächſten 
Jahre wird dies Feſt wohl nicht mehr aufkommen. Einige im: 
proviſirte Beluſtigungen für die aus der Umgegend ſich eingefun⸗ 
denen Knechte, Jungen und Maͤgde konnten die Langeweile der 
Zuſchauer auch nur momentan verſcheuchen und ließ das Ganze 
von einem bereits annoneirten Volksfeſte eine ſchwache Idee 
blicken. Gluͤcklicher Weiſe war kein ſtädtiſches Volk draußen, 
denn alsdann wäre alles nicht fo gluͤcklich abgelaufen. Unſer 
Volk zeigt ſich bei ſolchen Gelegenheit immer ſehr ruͤde und id) 
darf hiebei nur auf die Maskenfahrten der früheren Carnepals⸗ 
geſellſchaft hindeuten. Die Mannsperſonen ſind in ſolchen Fallen 
ſtets wahre Cyklopen und angetrunkene Silene, und von dem 
ſchoͤnen Geſchlecht laſſen ſich nur die aͤrgſten Prieſterinnen der 
Venus vulgivaga, Bacchantinnen und Megären blicken. Es wird 
zwar vielfältig eine große Jeremiade in den Zeitſchriften, durch 
Correspondenz-Nachrichten u, ſ. w. darüber angeſtimmt, daß ivir 
keine Volks- Beluſtigungen, Volksfeſte u. ſ. w. haben und legt 
dies den gebildeteren Ständen zur Laſt. Es iſt dies jedoch cin 
unnüse captatio benevolentiae für Diejenigen, denen man damit 
eine Schmeichelei zu ſagen vermeint; fie. bekommen dergleichen 
nicht zu leſen. Will man dies bewirken, fo muß man dazu dir 
halben Druckbogen wählen, welche in der Offizin des Buchdrut 
kers Rosbach unter der ftereotypen Bemerkung: „Gedruckt ii 
dieſem Jahr“, erſcheinen und von Gaſſenbuben, Handelsfrauen, 
und Mädchen feil geboten werden und es fragt ſich noch ob die 
Käufer dieſer eigentlichen „Volksblaͤtter“ dergleichen leſen würden, 
was über ihren Horizont iſt. Bei jenen Maskenfahrten kamen 
ſogar wirkliche Mißhandlungen ſeitens des Volkes vor und viele 
Theilnehmer waren bei ihren vielen Koſten und Mühen dem 
Aergſten ausgeſetzt. Daher darf es Keinen Wunder nehmen, 
wenn Volksfeſte hier nicht zu Stande kommen konnen. Daß ! 
in Danzig gelungen iſt, jährlich ein ſolches Feſt zu etablirn, 
muß wohl auf ganz beſondere Umſtaͤnde beruhen, denn von dir 
Rohheit und Unmanierlichkeit beſitzt das Danziger Volk gewiß auh 


eine gute Portion. 
f (Schluß folgt.) 


Brief kaſten. 


1) An —i— in K. u. —z. in B. Unſern herzlichen Dart 
für Ihren freundſchaftlichen Rath. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß dergleichen Sudeleien ganz unbeachtet bleiben — fie richten 
ſich ſelbſt. Uebrigens kommt das Braunsberger Kreisblatt fin 
völligen Bedeutungsloſigkeit halber ſeit dem 1. Juli gar nicht 
mehr in unſere Hände. 2) An —I— hier. Wir wußten bereits, 
daß beſagter Schreiber weder ehrenwerth noch geiſtreich, ſondern 
neben einem ſehr mittelmäßigen Talent eine perfide Giſinnung 


beſizt. Wer will es ihm wehren, ſich in feinem Element zu bes 


wegen. — 3) An Schw. Heute Abend nach oder vor der 
werbebörfe bitten wir um perſönliche Nuͤckſprache. — 4) U h 
Wie alt iſt wohl das Kind? und welche Schule hat es biiät‘ 
5) Herrn M. Wir bitten um perſoͤnlichen Beſuch. 

D. R. 
— —— — —' 


Ge. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


77 RER REERREREENEEN ERROR TER EHEN 
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1 Cirque Cuzent & Lejars de Paris. & 
* Cirque Cuzen ejars de Paris. * 
4 AVIS 15 
A * 24 7. 
55 e e 
945 Die Directoren beehren ſich dem hochgeſchätzten Publikum Danzigs ergebenſt mitzutheilen, J 
3° daß ihre Geſellſchaft hier eingetroffen, um während der Dauer des Dominiks in der neu er— m 
WZ bauten Arena auf dem Holzmarkte einen Cyclus equeſtriſcher Vorſtellungen zu geben, deren 7. 
eb A d lzmark Cyelus equeſtriſcher Vorſtellung geben, deren 38 
I erſte am Sonnabend den 25. d. M. ſtattfinden wird. Die ſpäter aus zugebenden Tageszettel ar 
1055 enthalten über den Anfang derſelben und die Preiſe der Plätze ausführliche Details. a 

* - — * " st .® — 1 „ 
Ro Die Geſellſchaft, welche von hier über Königsberg nach St. Petersburg reiſet, El 
x kann in Folge eingegangener Verpflichtungen nur drei Wochen hier verweilen, 78 
> und finden die Vorſtellungen, nach eiuem reichhaltigen Repertoire geleitet, in ununterbrochener IK 
28 Reihenfolge jeden Abend mit neuen Abwechſelungen ſtatt. ** 
AR 


DEREN TEEN 


Seebad Zoppot. 


Da in Folge vorjähriger Ereigniſſe die Meinung 


verbreitet fein konnte, daß der Theaterſaal in Zoppot nur 
von Solchen betreten werden dürfte, welche ſich dort Er⸗ 
friſchungen reichen laſſen, fo nehme ich gerne Veranlaſſung, 
bekannt zu machen, daß der Saal zu jeder Tageszeit, wenn 
nicht Concerte, Bälle, oder andere Arrangements darin ſtatt 
finden, dem gebildeten Publikum geöffnet iſt. Eine fort» 
währende freundliche Benutzung der; Lokalitaͤt, fo wie des 
darin ſtehenden Inſtrumentes, fuͤr deſſen Stimmen ich 
Sorge tragen werde und der ausgetegten Noten wird mir 
um ſo angenehmer ſein, als ich dadurch Gelegenheit habe, 
zu zeigen, wie ſehr mir daran gelegen iſt, den reſp. Bader 
gaͤſten Überall gefällig und dienſtlich zu fein. Daß fowohl 
in dieſem Saale nls auch, wie ich weiß, in den andern 
Piecen des Kurſaales jedem Beſuchenden mit zuvorkommen— 
der Höflichkeit entgegen getreten wird, ohne irgend eine fos 
genannte Verzehrung von ihm zu beanſpruchen, iſt mir ſehr 
angenehm erklaͤren zu koͤnnen. Voigt. 


a Den verehrten Freunden der Muſik beehre ich mich 

hiemit die ergebene Anzeige zu machen, daß ich Sonntag, 
den 26, Juli, Vormittags 113 Uhr im Kurſaale zu Zoppot 
unter gefuͤlliger Mitwirkung der Herren Denecke, Janſon, 
Geisheim ein Concert zu geben beabſichtige. 

Indem ich mir erlaube, hiezu ergebenſt einzuladen, be— 
merke ich, daß Billete à 15 %%: in der Gerhard ' ſchen 
Buchhandlung und an der Kaſſe zu haben ſind. 

F. W. Klahr, Violoncelliſt. 


FCC 
S e NE WEN WERE 
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VER TEEN WET WERTEN 


— „ 

Der Univerſitaͤts- und Hof⸗ 
ö Optikus D. KOEHN 

empfiehlt ſich bei ſeiner Ankunft hieſelbſt allen 
| Augengläfer und Brillen-Bedürfenden beſtens, da 
| er nicht aufs Gerathewohl, fondern nach wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Grundſaͤtzen, der jedesmaligen individuellen Be⸗ 
ſchaffenheit der Augen ſolche Glaͤſer wählt, wodurch dieſe 
moͤglichſt erhalten und geſtaͤrkt werden, ſo darf er ſich 
A: jeden ihn mit feinem Vertrauen Beehrenden 
| 
| 


N 
FR 


aufs Vollkommenſte zufrieden ſtellen zu koͤnnen. 

Sein Logis iſt im Engl. Haufe, 
Zimmer No. 17, woſelbſt er für Diejenigen, die 
feines Rathes bedürfen, Morgens von 8 bis 1 Uhr und 
Nachmittags von 3 bis 7 Uhr zu ſprechen iſt. . 

Sein Mufenthalt währt nur kurze Zeit. 


. ö . 


Der Ausverkauf von Gold- und 2 


Silberwaaren zu den allerbilligſten! 
| 6 Preiſen wird fortgeſetzt bei J. Griſanowski, 
1 Langgaſſe 407, dem Rathhauſe gegenüber. m 


r2332252539999957 
Bequeme Reiſegelegenheit n. Elbing 


jeden Abend, mit Anſchluß an die Dampfböte nach Koͤnigs⸗ 
berg. Naͤheres Fleiſchergaſſe „ 65, bei F. Schubart, 


Druck und Verlag der Gerhbard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


704 


Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch- u. Kunſthandlung in Danzig. 


Bei Stern & Comp. in Berlin erſchien ſo eben 
und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Danzig 
durch die Gerhard' che Buchhandlung, Langgaſſe 400: 


Iſrael's Erbauungsſtunden, ein Buch 
der häuslichen Andacht für die Bekenner des 
Judenthums, herausgegeben von den DD. und 
Rabinern Auerbach in Berlin, Auerbach in 
Frankfurt a. M., Frankfurter, Geiger, Hirſch, 
Holdheim, Joſt, Kley, Philippſon, Rebenſtein, 
Saalſchütz, Salomon, Stern u. A. 1. Kiefer 
rung. gr. 8. Preis: 7½ Sgr. Vollſtändig 
in 25 monatlichen Lieferungen oder 3 Bänden. 

Dies Werk, weit entfernt einer einſeitigen religiö⸗ 
ſen Richtung ſich hinzugeben, iſt vielmehr beſtimmt, allen 
gebildeten Sfeaeliten in den Stunden ernſter Lebensbetrach⸗ 
tung nahe zu treten, und bei dem bisherigen Mangel eines 
ähnlichen Buches, im wahren Sinne des Wortes, ein tief⸗ 
empfundenes Beduͤrfniß zu befriedigen. Durch einen Hin: 
weis auf die rühmlichſt bekannten Namen der Mitarbeiter, 
haͤlt ſich die Verlagshandlung jeder weitern Anempfehlung 

für uͤberhoben. 8 


In Danzig in der Gerhard'ſchen Buch- 


handlung (in Elbing bei Rahnke) iſt vorraͤthig: 
S. Chr. R. Gebhardt: Die neueſten Erfindungen und 
Verbeſſerungen in Betreff der a 
Ziegelfabrikation, 
fo wie der Kalk» und Gypsbrennerei. Eine praktiſche An⸗ 
weiſung, alle Arten Dachziegel, Backſteine und Fließen nicht 
auf die gewoͤhnliche Weiſe, ſondern insbeſondere auch durch 
Maſchinen zu verfertigen. Nach den neueſten, in Frank 
reich, England, Holland und Deutſchland geſammelten Er⸗ 
fahrungen. Ein nuͤtzliches Handbuch für jeden Ziegelei; 
Beſitzer, insbeſondere für Diejenigen, welche die Fabrikation 


der Ziegeln im Großen betreiben wollen. 2 Theile. Mit 
13 Tafeln Abbildungen. Dritte ſehr verbeſſerte Auflage. 
Preis: 2 . 


So eben erſchien und iſt vorraͤthig in der Gerbards 
ſchen Buchhandlung in Danzig, Kanggafle, die Ite Aufl, von 
Kurzer, jedoch gründlicher Unterricht in der 

Dampfwäſche, nach Bourgnon de Layre!s 
Schrift völlig umgearbeitet und verbeſſert. Mit 
einer Tafel Abbildung. geh. 4 Sgr. 

Viele nach Bourgnon de Layré's Schrift genau ange⸗ 
ſtellte, ebenfalls mißlungene Verſuche in der Dampfwaͤſche, 
beſtimmten den Verfoſſer gegenwaͤrtiger kleiner Schrift, das 


Verfahren dabei ganzlich um zuandern. Es iſt ihm voll: 
ftändig gegluͤckt, die ſchoͤnſten Reſultate ſeit mehren Jahren 
zu erzielen und feſte Regeln für das ganze Verfahren zu 


finden, ſo daß jede Hausfrau durch dies Verfahren, der 


großen Plage, wie die Reibwaͤſche es iſt, erlößt wird und 
ohne Seife und viele Wäſchereien dahin gelangt, ihre Waͤſcht 
weiß und rein in den Schrank legen zu koͤnnen. 
Die Buchhandlung von Johann Boͤnig zu Gumbinnen, 
Bei uns iſt ſo eben erſchienen und durch alle Buch⸗ 
bandlungen, in Danzig durch die Gerhard' ſche Buch⸗ 
handlung (Langgaſſe „A 400) zu haben: 
Volks buch. 
Luther's Leben, Sterben 
und vollſtaͤndige e 
Geſchichte der Reformation. 
Nebſt noch gar Vielem, was zu wiſſen jetzt Jedem noh, 
von welcher Confeſſion er ſei. 
Mit zehn Bildniſſen und Darſtellungen und der echten, 
Handſchrift Luther's. 
Zuſammengeſtellt von Mehren und herausgegeben von 
G. Gentzel. N 
In geſchmücktem Umſchlag geheftet. Preis: 5 In 
Dies Buch — mit mehren Original-Aufſaͤtzen Luthers 
und Beiträgen von G. Geytzel, F. W. Gubitz, Hikkli, 
C. Rienitz, J. F. Voß und Andern — vereint Alles in 
fich, was nothwendig iſt zur Kenntniß und Erkenntniß det 
Reformation und ihrer Folgen bis auf den heutigen Tag, 
fo wie zur Beleuchtung und Erklärung der jetzigen Stand: 
punkte und Wirren, endlich auch zur Einſicht deſſen, was 
kommen wird und kommen muß. Der geringe Preis (lh 
neun Bogen ſehr deutlichen, aber zugleich ſehr inhaltvollen 
Drucks — wie Gubitz „Volks- Kalender“ — dann, auf 
noch anderthalb Bogen, Luther's Handſchrift, zehn Bildniſſe 
und Darſtellungen) bezeugt es vollkommen, daß es uns 
hauptſachlich um allgemeine Verbreitung zu thun iſt, die 
wir als hoͤchſt zeitgemäß erachten. 
Berlin. Vereins⸗ Buchhandlung. 
— — 
Bei Johann Bönig in Gumbinnen erſchien für 
das Pianoforte componirt von F. O. Fromelt: 
op. II. 
op. 12. der Blumenſtrauß, enthaltend: 
1 Balſaminen⸗Galop, 
2 Hyaneinthen- Galop, 
3 Jasmin Walzer, . 1 
4 Roſen⸗Polka. Preis: 72 Jon. 
op. 13. Fortuna Walzer, Preis: 74 e. 
op. 14. Polka und Maſurka 5 Sg: 
Dieſe Tänze zeichnen ſich durch gefällige Duft aus 
und paſſen ſich ſehr zum Tanz. 


